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Bloc und vayas. 
Die frage ob griechisches anlautendes fi im sanskrit 

durch j vertreten werden kann, ist noch immer nicht ent- 
schieden. Professor G. Curtius (Grundzöge, II, 58) sagt: 
„Griechisches ß entspricht in folgenden fallen einem indo- 
germanischen g, das sich im sanskrit, litauischen, slawi- 
schen in der regel erhalten, im deutschen zu k verscho- 
ben hat." Als beispiele wo sich gegen die regel g im 
sanskrit nicht erhalten, sondern anscheinend zu j erweicht 
hat, giebt er die folgenden: 

1) ßctl in ßallto, welches er mit gal vergleicht, und 
womit er jala, wasser, verbindet. Zugegeben dais gal, 
tröpfeln, mit ßaX verwandt wäre, so bliebe doch die Ver- 
wandtschaft zwischen gal und jala unerwiesen. Das letz- 
tere scheint vielmehr identisch mit jada, kalt, gelidus. 

2) ßia, gewalt, kraft, und sk. ji, siegen; jyâ trans, 
überwältigen, intrans, unterdrückt worden. Substant. jyâ, 
fern., Übergewalt, übermäfsige zumuthung; j yayas (ver- 
einzelter comparativ) überlegen, starker, älter. 

Ob die beiden wurzeln ji und jyâ verwandt, und 
also ajita, unbesiegt, und ajîta, unversehrt, parallelfor- 
men sind, ist bis jetzt noch nicht erwiesen. Aber selbst 
wenn eine solche Verwandtschaft zwischen ihnen bewiesen 
werden könnte, so sind sie doch der bedeutung so wie 
der form nach im sanskrit geschieden Ich glaube daher 
nicht dais j y âyas ursprünglich überlegen, dann stärker, 
dann älter bedeutete, sondern halte älter, ältest, na- 
mentlich nach den stellen im Rig -Veda, für die ur- 
sprüngliche bedeutung von jyàyas und jyeshthá (der oxy- 
tonirten form) aus der sich die andere bedeutung bes- 
ser, vorzüglicher und jyeshtha, der beste, (die paroxyto- 
uirte form) entwickelten (P. V. 3, (il, 62). Dais jyíi als 
Femininum jemals Übergewalt bedeute, ist nicht bewiesen. 
In der einzigen von B. lt. angezogenen stelle des Çatapa- 
thabrâhmana bedeutet jyâ nicht übermäfsige zumuthung, 
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überlast, sondern, wie der commentar es richtig erklärt *), 
schwäche, fehler, lapsus; und daher nikrishta, was zu 
mifsbilligen oder zu verachten ist. Das com pos it um pa- 
ramajyâh, aber ist sehr zweifelhafter bedeutung. Say ana 
erklärt es entweder als „mit bester bogensehne versehn tf, 
oder „als die besten hinfällig machend"; (VIII, 90, 1. 
yuddheshu çatruhananârtham param âvi naç varí jyâ maurvî 
yasya sa tathoktah. Yadvâ paraman balena prakrishtañ 
çatrûn jinâti hinastîti paramajyâh. Ein abweichen von 
Sâyana ist hier nicht nöthig, jedenfalls bliebe aber para- 
majyâh, die höchste Obergewalt habend, eine blofse con- 
jectur, die man unmöglich selbst wieder zur bestätigung 
der bedeutung jyà, Obergewalt, anrufen könnte. Andere 
bestätigung giebt es für das wort jyâ, in der bedeutung 
von Obergewalt oder anmafsung, keine. 

3) ßiog, leben, und sanskrit jìv, leben. 
4) fiióç, bogen, und sanskrit jyâ, bogensehne. 
Professor Kuhn, welcher in dieser Zeitschrift (X, 289) 

dieselbe frage behandelt hat, führt noch einen andern be- 

leg an, nämlich ßuy in ßißcuxsy.w, und sk. jar. Hier aber 
hatte schon Prof. Curtius die sanskritwurzel gar, schlingen, 
richtig angeführt, die jedenfalls besser pafst als jar, sich 
auflösen, verdauen. 

Es fragt sich also sind die drei belege ßia, gewalt, 
= ji, besiegen, ßiog, leben, = jìv, leben, und ßiog, 
bogen, = jyâ, bogensehne, hinreichend um die Vertretung 
eines griechischen ß durch sanskritisches j zu erhärten? 

Zuerst ist wohl klar dafs ßiac, bogen, und jyâ, bogen- 
sehne, sehr verschiedene ideen ausdrücken, und dafs man 
das pars- pro -toto- argument schwerlich auf sie anwenden 
kann. Wenn die beiden worte zusammenhingen, so würde 
ßiog ursprünglich der besehnte bedeutet haben. Viel näher 

liegt es ßiOQ) bogen, auf die wurzel ve, winden, biegen, 
zurückzuführen, wovon auch Ï-tvq oder ßi-rvc, schildrand, 

*) Das Ms. list ganz einfach, tad dûshayati, tad vai jyeti. jyàj yânir 
nikfish^a(m) ity arthalj. 
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radfeige, und '-xka, dasselbe wort als das deutsche weide. 
Mit dieser wurzel bat j y â natürlich nichts zu thun. 

Somit bleiben nur noch ßia, gewalt, = ji, siegen, und 
ßiog, leben, = jîv, leben. Gegen die letztere gleichstellung 
spricht nun, abgesehen vom fraglichen anlaut, der lange 
vokal 'íes sanskrit jîv und des lateinischen vìvo, und fallt 
dieses beispiel weg, so bliebe für die gleichstellung von ßia 
und j i nichts als die eigene Wahrscheinlichkeit. 

Nun ist aber schon oft erwähnt worden dafs ßia mit 
dem defectiven jrig verwandt ist. Wir hätten also dann auch 
das diagamma in fiq als Stellvertreter von sk. j anzuneh- 
men, und eine solche Stellvertretung hat bekanntlich Pro- 
fessor Pott schon vor vielen jähren (1833, Etyin. forsch. 
I, 205) für zweifelhaft erklärt. Professor Curtius nimmt, 
um diese Schwierigkeit wegzuräumen, eine gräco- italische 
wurzel g vi an, welche sich als gi und vi festsetzt. Pro- 
fessor Kuhn meint ebenfalls dafs die unveränderte labial- 

spirans in einzelnen fällen nach dem abfall der guttura- 
len media beibehalten sei. Dennoch ist Pott's zweifei 
bis jetzt durch keine facta beseitigt, und namentlich das 
beibehalten der labialspirans nach abfall, nicht der guttu- 
ralen, sondern der palatalen. media, durch keine überzeu- 

gende beispiele bewiesen. 
Fragen wir nun, ob wir durchaus gezwungen sind 

die möglichkeit einer Stellvertretung der griechen ß durch 
sanskritisches j anzunehmen um eine etymologie für ßiog 
und ßict zu finden, so bietet sich uns eine andere wurzel 
dar, aus der wir, da griechisches ß als aequi valent des 
sanskritischen v durch Curtius (grundzüge II, 159) gesi- 
chert ist, sowohl ßiog als ßia ohne Schwierigkeit erklären 
können. Diefs ist die wurzel vi, gehn, führen, als wur- 
zel zwar sehr allgemein, in ihren ableitungen aber weit 
bestimmter ausgeprägt. 

Von vi kommt nämlich das im veda so häufig er- 
scheinende vayas, und diefs bedeutet entschieden lebens- 
mittel, lebenskraft, und lebenszeit. Rv. I, 104,7: 

Kshiidhyadbhyah váyah àsutím d à h 
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Gieb den hungernden speise zur Zubereitung (oder, nach 
Sâyana, speise und trank). Rv. VI, 28, ti: 

yûyam gâvah medayatha kriçám cit, 
açrírám cit krinutha suprátíkam, 
bhadrám grihám krinutha bhadravâcah, 
brihát vah váyah ucyate sabhasu. 

Ihr, kühe, macht selbst den magern stark, ihr macht selbst 
den häfslicben schön. Ihr macht das haus glücklich, ihr 
wohlstimmigen; eure speise (die milch) wird bei den mahlen 
als herrlich gepriesen. 

Brihat ist ein häufiges epitheton von vayah. So 
Rv. HI, 18, 4: 

brihát váyah çaçamâneshu dhehi. 
Gieb den lobpreisenden herrliche speise. Rv. III, 29, 8 : 

ágne brihát yájamâne váyah dhàh. 

Agni, gieb dem opfrer herrliche speise. 
Lebensmittel, mögen sie nun von feldern oder heerden 

kommen, sind in allen zeiten der reichthum der bemittel- 
ten, und so sehn wir dafs die götter oft angerufen werden 
reichthümer und lebensmittel zu geben. Rv. IV, 36, 8* 

a nah rayim ribbavah takshata ä váyah. 
Bereitet uns reicbthum, ihr ribhus, und speise. 

Das beiwort ci tra, glänzend, welches so oft bei ray i 
steht, wird auch auf vayas übertragen. Rv. VII, 45, 4 : 

citrám váyah brihát asmé dadhâtu. 

Möge Savitri uns glänzenden reichthum, herrlichen, geben. 
Ochsen, pferde, söhne und manner, alle bilden endlich 

den reichthum um welchen der Sänger die götter bittet. 
Rv. X, 68, 12: 

Bríbaspátih sáh hí góbhili sáh áçvaih sah vîrébhih 
sáh nríbhih nah váyah d hat. 

Brihaspati, möge er mit kühen, er mit pierden, er mit 
söhnen, er mit männern uns reichthum und macht geben. 

Während nun in dieser richtung vayas die bedeutun- 
gen leben, lebensmittel, reichthum und macht annimmt, so 
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zeigt es in andern stellen klar den sinn von leben, lebens- 
zeit*). X, 39, 8: 

yuvám víprasya jaranãm upeyúshah 
púnah kaleh akrinutam yúvat váyah. 

Ihr habt das leben des weisen kali, der dem alter sich ge- 
nähert, wieder jung gemacht. (Die legendenartige dar- 
Stellung des mondlaufs.) Rv. VI, 44, 9: 

várshíyah váyah krinuhi çácíbhih. 
Mache (unser) leben älter durch deine macht. (Pân. VI, 4, 
157). Rv.n,23, 10: 

tváyâ vayám uttamám dhimahe váyah. 
Durch dich erlangen wir das höchste alter. Rv. I, 71, 6: 

várdho agne váyah asya. 
O Agni, mache sein leben wachsen. 

Ein sehr häufiges beiwort der götter ist vayodhäh, 
auch vayaskrit, und die bedeutung mufs schwankend 
bleiben zwischen geber des lebens, des reichthums, der 
macht, ideen die in dem alten worte vayas unvermeidlich 
zusammen laufen. Auch das Substantiv vayodhéyam fin- 
det sich. Rv. X, 25, 8: 

tvám nah soma sukrátuh vayah-dhéyâya jâgrihi. 
Du, o weiser Soma, wache zu unsrem segen, i. e. wache 
damit wir speise und kraft und leben haben. 

Zweimal im lOten mandala findet sich in demselben 
sinne der alterthümliche dativ oder sogenannte infinitiv, 
vayah-dhai, analog dem vediscben paradai. Rv. X, 55, 1 : 

duré tat riama gúhyam parâc aíh 
yát tvâ bhîté áhvayetâm vayah-dhaí. 

Weit fort sei der zu verbergende name mit welchem (him- 
mel und erde) furchtsam dich riefen zum segnen. X, 67, 1 1 : 

satyäm âçísham krinuta vayah-dhaí. 
Erfüllet das gebet zu unsrem segen, i. e. machet unser ge- 
bet zur Wahrheit und gebt uns leben und reichthum. 

Professor Aufrecht giebt zwar in beiden stellen vayo- 

♦) In dieser bedeutung dauert es noch im spätem sanskrit fort. Siehe 
Pân. 4, 4, 91. vayasyafo, ein altersgenosse, vayasâ tulyah. V, 1, 81. raâsyal? 
mateinafc, einen monat alt, vayasi. Cf. V, 2, 130; V, 4, 141; TU, 2, 129. 
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dhaih, aber gegen die autorität der besten handschriften. 
Auch kommt vayodháh im Rigveda nicht vor, sondern nur 
vayodhäh. Es dürfen also wohl diese interessanten dative 
oder verbal-infinitive als gesichert betrachtet werden, und 
sie bieten eine schöne bestätigung der erklärung, welche 
prof. Bopp von den griechischen medial- und passiv-infini- 
tiven auf aãai gegeben. Die composition, welche der ge- 
niale grammatiker postulirte, die Zusammensetzung mit dem 
dativ der wurzel dhâ, ist hier wenigstens ein mal noch in 
der Wirklichkeit vorhanden, nur ziehe ich vor das 8 in 
aitai als endbuchstabe des verbalnomen zu fassen, und 
also xfjsvôea-d'ai, zu theilen, wie vayas-dhai, anstatt, mit 
prof. Bopp, in dem s einen Überbleibsel eines reflexiv -pro- 
nomens zu erkennen. 

Wenn nun die bedeutung leben, lebensmittel, lebens- 
kraft in dem neutrum váy-as nachgewiesen ist, so hindert 
nichts das masculinum ßi-o als eine analoge bildung im 
griechischen zu betrachten. Auch im griechischen ist nicht 
nur ßiorog sondern auch ßiog oft im sinne von lebensmittel, 
lebensunterhalt gebraucht; z. b. ßiog inr¡ttav6g. xrãa&ai 
nlovxov vai ßiov. Das femininum ßia bedeutet ursprüng- 
lich leibeskraft, ehe es die gewöhnlichere bedeutung Über- 
macht, ge wait annimmt, geht also auch auf dieselbe 
quelle zurück. (Im sanskrit findet sich das femininum 
vaya, aber nur in der bedeutung zweig.) Das griechische 
verbum ßeouai entspricht ebenfalls dem sanskritischen 
vayâmi, sowohl in der bedeutung des gehens als des le- 
bens. II. 15, 194: 

reo ça /.al ov tí diòç ßeopai epceaip, àXXà %xt¡Xog 
Kai XQarsçóg neç ¿<wv, /Aevérw rcirary évi poiçy. 

11.16,852: 
Ov &r¡v ovõ* avTÒç dygov /íáp, àlXá roi rjôtj 
¿tyXi naQBarr¡xñV &ávarog. 

Das lateinische vis verhält sich zu vayas wie das î 
der vierten conjugation zu aya (vergi, auch aes = ayas 
und prî=prae, Corssen ausspräche p. 192); während das 

griechische ig für vayas seine analogie in Ï für svayam 
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findet. (Cf. Bopp, vergi, gr. §. 504. 364.) Ueber die ver- 
schìedenen bildungselemente in vis, gen. vis, nom. plur. 
vires, im griechischen jriç, fiept, sind prof. Kuhn's bemer- 
knngen (K. Z. X, 290. 291) nachzusehn. 

Oxford, 10. sept. 1865 
Max Müller. 

Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland. Contributions to a 
knowledge of the Vedic Theogony and Mythology. By J. Muir, 
D. C. L., LL.D. [Read 18 th January 1863] 90 pp. 8. 

Der Verfasser, der sich schon in seinen Sanskrit Texts mehr- 
fach am die dar Stellung der vedischen götter and der aas ihnen 
hervorgegangenen entwicklangen der späteren zeit sehr verdient 
gemacht hat, stellt sich fur diesen und einige artikel, die noch 
folgen sollen, die aufgäbe weitere mittheilungen über die kos- 
mogonie, mythologie and die religiösen ideen des Rigveda zu 
geben and sie gelegentlich mit den entsprechenden Vorstellungen 
der alten Griechen zu vergleichen. Er hat sich, soweit seine 
arbeit vorliegt, dieser aufgäbe in einer weise entledigt, die ihm 
den dank aller mit dem indischen alterthum sich beschäftigen- 
den in reichem mafse einbringen wird, denn er hat die von ihm 
bebandelten götter sowohl in einer nichts wesentliches an ihnen 
unberücksichtigt lassenden als auch vor allem mit einer reichen 
stellen nach Weisung versehenen darstell un g geschildert und, da 
er die indischen texte durchweg in englischer Übersetzung gege- 
ben hat, so liefert er auch denen, die mit dem sanskrit nicht 
vertraut sind, ein treffliches hülfsmittel, um sich mit den vedi- 
schen Vorstellungen bekannt zu machen. Dies ist um so mehr 
der fall, als er mehrfach den auffassungen des Rigveda auch die 
der andern veden und der brâhmanas vergleicht oder zur seite 
stellt und jedem ein urtheil über die Verschiedenheit in den an- 
sichten von den göttern oder der gottheit möglich macht. Nur 
einen wünsch möchten wir fur die nachfolgenden aufsätze aus- 
sprechen, dafs der Verfasser sich nicht, wie in diesem aufsätze 
meistens, mit der allgemeinen Charakteristik eines gottes begnü- 
gen, sondern mehr auf das fleisch and bein der götter, auf die 


